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Pit Ullt»
nr. 15 - 191* ein Blatt für t)<zimatlid)e Art unb Kunft

Qeöruckt unb perlegt pon ber Budjbruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
20. Bpril

Wenn es SrüBling u)ird,
Wenn der Cäubrid) girrt
ünd die. Bäume zu knofpen beginnen,
Dann ift ïelige Zeit,
ünd das Berz wird weit,
Will im Sturme die rde gewinnen.

Sriitjling.
Von lllaja ITCatthep.

Aller Sdjmerz wird [tili,
Alles Ceben mill
Sid) nod) einmal in Blumen wiegen;
ünd die Boffnung bebt
Tbren Blick und ftrebt
Hab am blühenden IHund zu liegen.

£afe das graue Ceid,
£afe die Crauerzeit! —
3edes 3abr ift uoll grünender Auen.
Ruft der Cod mid) ab,
üeber frifd)em 6rab
£id)t die kommenden Miblinge blauen.

3ofept) im Schnee.
©ne Sd)toarj>oäIber Sborfgefc£)tcfc>te Doit 33ertt)otb 91iterbad).

„SBarum er3ählft bu nicht non Startina?" unterbrach
bier ber Jubörer bie Sfarrerin.

„Da ift nicfit oiel 3U berieten, fie lebt ftill unb emfig,
hilfreich, too irgenb in einem Saufe Sot ift, fprictjt lein
übriges SBort unb ift ihrem Sater mit unbefchriebener
Siebe Untertan, unb er oergilt ibr bas am beften in ber
Siebe, bie er bem fleinen Sofeph roibmet."

„Unb Sater Sbam, ber ©aul, was tut benn ber?"
„Der lebt aud) ftill für fid), unb toie gejagt, er wirb

oon feinen ©Itern auf bem Sofe faft toie ein ©efangener
gehalten. (£r läfet fidj's gefallen unb glaubt genug getan
311 haben, bafe er beftänbig babei bleibt: toenn er bie Star=
tina nidjt befärne, heirate er gar nicht. Satürlich, bah bie
©Item alles aufbieten, ihn oon Startina frei 3U machen,
©s finb ihr fdjon glän3enbe Snerbietungen geftellt, febr
annehmbare freier ins £jaus gefdjidt toorben, unb ber
alte Söttmann toill fie ausftatten; aber fie hört nicht barauf,
unb ihre beftänbige ©ntgegnung ift: ich' tonnte einen anbern
Stann triegen, jatoofel, toenn idj toollte; aber mein Sofeptj
tonnte feinen anbern Sater triegen, toenn er auch toollte.

Sefonbers ein Setter ber Startina, ein toofelhabenber
Schuhmacher, ber als Sunggefelle lebt, fdfeint nicht heiraten
3U toollen, bis er getoife ift, bafe bie Startina ihn nicht
nimmt. Sian helfet ihn hier int Dorf ben £äfpele, unb
id) toeife jefet in ber Dat feinen toirtlidjen Samen nicht.
Sn Seierabenben hafpelt er ben Stäbchen bas ©arn, bas
fie gefponnen haben, unb barum beifet er £äfpele. ©r ift
ein gutmütiger Stenfd), ber jebes Safer ben $aftnad)ts=

hanfel fpiett, oon einer gaftnadjt 3ur anbern ununterbrochen
fort. S3o man ihn fiefet, fpiett man bas ganse Safer 0faft=
nacht mit ihm unb er geht gleich barauf ein. Seine Stienen
unb feine Seben haben etwas fo itomifdjes, bafe matt nicht
mehr toeife, macht er Spafe ober ©rnft, toie er benn meift
eine rote Safe hat, bie für gefcfemintt gelten fann. ©r hat
bie Startina oon fersen lieb, unb fie ihn auch', aber eben

nicht anbers, als alle Stäbchen int Dorfe ihn leiben mögen;
3unt Seiraten toirb er nie tommen, es bentt niemanb baran,
bafe man ben £äfpele aud) heiraten tönne

„©ottlob," unterbrad) fid) hier bie Sfarrerin, ,Jefet ift
mein Stann halb unter Dach, toenn ihm, to as ©ott oer=
hüte, nicht ein Unglüd paffiert- ift. ©s toäre bie fdjönfte
2Beihnad)tsfeier, mir bas liebfte ©efchent, toenn er bie Sött»
männin noch betehren tonnte, ber SpeibeBSöttmann gibt
bann oon felbft nach'. Dann bleiben wir, menu's nicht anbers
ift, aud) tuieber gern hier. Denn bie ©efdjidjte mit Startina
unb Sbam hat enblid) ben Susfehtag gegeben, bafe mein
Stann fid) oon hier weggemelbet hat- Die toilben Sött»
männer laffen nicht ab, unb eben morgen foil alles fertig
toetben, bafe ber Sbam fid) mit bes £>eibenmütlers Xoni
oerlobt. Das Stäbchen ift bas einige aus einer angefefeenen

famille, bas er triegen tann. Sie hat eine junge Stief=
mutter betommen unb nun toil! fie aus bem toaus unb

toenn fie in bie |>ölle müfete. Der £eibenntüller unb ber

Söttmann, biefe beiben Familien finb bie angefehenften ober,

toas ebenfooiel ift, bie reiefeften in unferer Sfarrgemeinbe.
^5d; mufe felber fagen, ich möchte bas nicht miterleben, ben

on unb
l?s. IS - 1918 (in Llatt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von der Luchdrucksre! jules Werder, Zpitslgusse 24, Lern
20. Lpril

Wenn es Frühling wircl,
Wenn à Läubrich girrt
llncl à käume knospen beginnen,
Dann ist seiige Äit,
tlncl äas ber^ wirst weit,
Will im Sturme stie Krste gewinnen.

Frühling.
Von Maja Matthep.

Rller Schmers wirst still,
Mes Leben will
Sich noch einmal in klumen wiegen?
ffncl stie Hoffnung hebt
Ihren I5lick unst strebt
Nah am blühensten Munst 2» liegen.

Laß stas graue Leist,
Laß stie Lrauerà! —
Zestes Zahr ist voll grünenster ffuen.
stuft ster l^ost mich ab,
lieber frischem 6rab
Licht stie kommensten Frühlinge blauen.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthvld Auerbach.

„Warum erzählst du nicht von Martina?" unterbrach
hier der Zuhörer die Pfarrerin.

„Da ist nicht viel zu berichten, sie lebt still und emsig,
hilfreich, wo irgend in einem Hause Not ist, spricht kein
übriges Wort und ist ihrem Vater mit unbeschriebener
Liebe Untertan, und er vergilt ihr das am besten in der
Liebe, die er dem kleinen Joseph widmet."

„Und Vater Adam, der Gaul, was tut denn der?"
„Der lebt auch still für sich, und wie gesagt, er wird

von seinen Eltern auf dem Hofe fast wie ein Gefangener
gehalten. Er läßt sich's gefallen und glaubt genug getan
zu haben, daß er beständig dabei bleibt: wenn er die Mar-
tina nicht bekäme, heirate er gar nicht. Natürlich, daß die
Eltern alles aufbieten, ihn von Martina frei zu machen.
Es sind ihr schon glänzende Anerbietungen gestellt, sehr
annehmbare Freier ins Haus geschickt worden, und der
alte Röttmann will sie ausstatten? aber sie hört nicht darauf,
und ihre beständige Entgegnung ist: ich könnte einen andern
Mann kriegen, jawohl, wenn ich wollte? aber mein Joseph
könnte keinen andern Vater kriegen, wenn er auch wollte.

Besonders ein Vetter der Martina, ein wohlhabender
Schuhmacher, der als Junggeselle lebt, scheint nicht heiraten
zu wollen, bis er gewiß ist, daß die Martina ihn nicht
nimmt. Man heißt ihn hier im Dorf den Häspele, und
ich weiß jetzt in der Tat seinen wirklichen Namen nicht.
An Feierabenden haspelt er den Mädchen das Garn, das
sie gesponnen haben, und darum heißt er Häspele. Er ist
ein gutmütiger Mensch, der jedes Jahr den Fastnachts-

Hansel spielt, von einer Fastnacht zur andern ununterbrochen
fort. Wo man ihn sieht, spielt man das ganze Jahr Fast-
nacht mit ihm und er geht gleich darauf ein. Seine Mienen
und seine Reden haben etwas so Komisches, daß man nicht
mehr weiß, macht er Spaß oder Ernst, wie er denn meist
eine rote Nase hat, die für geschminkt gelten kann. Er hat
die Martina von Herzen lieb, und sie ihn auch, aber eben

nicht anders, als alle Mädchen im Dorfe ihn leiden mögen?

zum Heiraten wird er nie kommen, es denkt niemand daran,
daß man den Häspele auch heiraten könne.

„Gottlob," unterbrach sich hier die Pfarrerin, „jetzt ist

mein Mann bald unter Dach, wenn ihm, was Gott ver-
hüte, nicht ein Unglück passiert-ist. Es wäre die schönste

Weihnachtsfeier, mir das liebste Geschenk, wenn er die Rött-
männin noch bekehren könnte, der Speidel-Röttmann gibt
dann von selbst nach. Dann bleiben wir, wenn's nicht anders
ist. auch wieder gern hier. Denn die Geschichte mit Martina
und Adam hat endlich den Ausschlag gegeben, daß mein
Mann sich von hier weggemeldet hat. Die wilden Rött-
männer lassen nicht ab, und eben morgen soll alles fertig
werden, daß der Adam sich mit des Heidenmüllers Toni
verlobt. Das Mädchen ist das einzige aus einer angesehenen

Familie, das er kriegen kann. Sie hat eine junge Sties-
mutter bekommen und nun will sie aus dem Haus und

wenn sie in die Hölle müßte. Der Heidenmüller und der

Röttmann. diese beiden Familien sind die angesehensten oder,

was ebensoviel ist, die reichsten in unserer Pfarrgemeinde.
^5ch muß selber sagen, ich möchte das nicht miterleben, den
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